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n den frühen Herbstmonaten, wenn der Reis eingesammelt
ist, sind die Hände müßig und es gibt Zeit zum Spiel im

Moroland. Tag für Tag versammeln sich große Scharen in
den verschiedensten Teilen der im Malaiischen Archipel, zwi-
sehen Borneo und den Philippinen gelegenen Jolo-Insel, um
den Stierkämpfen und Pferderennen beizuwohnen. Diese
sorgfältig vorbereiteten Veranstaltungen beehrt immer ir-
gendein Mitglied der königlichen Familie von Suhl mit seiner
Anwesenheit, meist der Sultan selbst. Sie erhalten dadurch
natürlich ein besonders festliches Gepräge. Die Stierkämpfe
sind, im Gegensatz zu den in Spanien und Südfrankreich
üblichen, nicht Kämpfe von Mensch gegen Tier, sondern der
Tiere unter sich und haben so Aehnlichkeit mit den jedes
Jahr im Wallis stattfindenden Kuhkämpfen. — Das größte
dieser farbenfreudigen Ereignisse sollte in Indanan, der Pro-
vinzhauptstadt von Sulu, stattfinden. Große Mengen festlich
gekleideter Moros, Männer, Weiber und Kinder füllten den
grünen Platz vor dem zweistöckigen, hölzernen Stadthaus.
Einige waren zu Fuß gekommen, andere zu Pferd. Alle hat-
teil ihre besten Kleider an, die Frauen trugen ihre ausge-
wählten Juwelen, meist Handarbeiten aus Gold und Sulu-
perlen, die Männer eine Menge von Goldknöpfen an ihren
kurzen Seidenjacken und an den Seiten der enganschließen-
den Hosen. Die reichornamentierten Seitenwaffen haben sie
durch ihre Gürtel aus bunten Seidenschärpen gesteckt. Einige
wenige Männer, von sehr gewichtigem Aussehen, stolzierten
mit geschultertem Gewehr einher: die eingeborenen Poli-
zisten. — Rings um den Kampfplatz waren lan^e Plattformen
aus Bambusrohr errichtet. Auf diesen unbequemen Sitzen
kauerten die Frauen und Kinder, während die Männer mit
ihren trabenden Rossen prahlten oder sich in Gruppen um
den klagenden Sänger versammelten, welcher unter Beglei-
tung eines Ga-bangs (eine Art Xylophon aus Bambusplat-
ten) herzzerreißende Erzählungen rezitierte. — Alle die
Damen vom Hofe des Sultans waren schon anwesend und
schließlich erschien der Sultan sélbst, ein kleiner grauhaari-
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Zwei kämpfende Stiere. Auf den Sieg des schwarzen
hatte der Sultan 1000 Pesos gewettet — und verlor

ger Mann mit einem roten Fez auf dem Kopfe und einem Spazierstock
in der Hand. Jetzt konnten die Kämpfe beginnen. Zwei mächtige Stiere

wurden an Nasenringen in die Mitte der Arena geführt. Der eine braun,
der andere schwarz. Auf den Sieg des Schwarzen hatte der Sultan 1000

Pesos gesetzt. Kaum hatten die Tiere sich gegenseitig erblickt, senkten

sie ihre Köpfe und sprengten mit ungeheurer Wucht aufeinander los. Es

gab einen widerwärtigen, dumpfen Schlag, als ihre Schädel zusammen-
krachten lind man glaubte, die Knochen und Muskeln auseinander-

gesprengt zu sehen. Wolken von Staub wurden von den wütend brüllen-
den Tieren aufgewirbelt. Das Volk raste vor Vergnügen und Erregung.
Bald hatte der schwarze Stier die Oberhand, bald wieder der braune.
Dann plötzlich, sehr zum Aerger für alle diejenigen, die auf ihn gewettet
hatten, brach der schwarze den aussichtslosen Kampf ab, wendete sich

(Fortsetzung Seite 1G84)

Die den Frauen und Kindern reser-
vierte Tribüne, die rings um den
Kampfplatz führt. Gerade bequem
sind die Sitze auf den Bambus-
Stangen nicht

Der Moro-
Sultan im
Gesellschaftsanzug

Ein Moro-Polizist mit geschul-
tertem Gewehr

Die Lieblingsfrau
des Sultans kommt hoch zu
Pferd zu den Stierkämpfen
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(Fortsetzung von Seite 1661)

für eine Uebertraguiigsspannung von 150 000 Volt
gebaut, wird aber vorerst nur mit 50 000 Volt be-
trieben, da sie auch so für die Uebertragung der zur
Verfügung stehenden Energie der A.-G. Bündner
Kraftwerke zu genügen vermag. Wird später ein-
mal die Spannung auf 150 000 Volt erhöht, so kann
über diese Leitung ohne, jède Aenderung eine Lei-
stung von ca. 150 000 kW, d. h. ungefähr dreimal
so viel, als die ganze Stadt Zürich im Momente der
größten Beanspruchung in ihren Motoren-, Be-
leuchtungs- und Wärmeanlagen verbraucht, aus den
Wasserkraftwerken Graubündens nach Grynau,
einem neu entstandenen wichtigen Verteilpunkt der
Nordostschweizerischen Kraftwerke verschoben
werden. So haben Ingenieurkunst und ein kluger
Weitblick ein Werk geschaffen, das nicht nur ob
seiner technischen Vollendung, sondern auch ob sei-
nes Zukunftswertes volle Anerkennung verdient.
Daß mit der Erstellung der Leitung ein hartes, an
jeden Mann hohe Anforderungen stellendes Stück
Arbeit verbunden war, davon mögen unsere Bilder
zeugen. P. 5.

(Fortsetzung von Seite 1656)

um und floh. Es wurde später erzählt, daß der Sul-
tan gleich auf dem Platze von seinen Untertanen die
1000 Pesos eingesammelt habe, die er bei der Wette
verloren hatte.

Anschließend fochten noch mehrere Paare von
Carabaos (Wasserbüffel). Diese Kämpfe waren
aber gegenüber dem vorherigen verhältnismäßig
sehr zahme Angelegenheiten. Jedenfalls war von
der sprichwörtlichen Grausamkeit der Wasserbüffel,
deretwegen Männer ganze Nächte auf Bäumen zu-
bringen sollen, nicht viel zu sehen. Trotzdem war
die Erregung der Massen sehr groß, die Zuschauer
heulten und kreischten gellend, sprangen hoch in
die Luft und gestikulierten so wild, wie nur erregte
Moros es tun können. —

Den Abschluß der Kämpfe bildeten Pferderennen,
die in ihrer Art wohl einzig dastehen, Schon die
Länge der Strecke ist ungewohnt; die Rennen gehen
nur über 140 Meter. Am sonderbarsten berührt aber
die Bestimmung, daß nur sogenannte Paßgänger zu-
gelassen werden. Geht ein Pferd in normalen Trab
oder Galopp über, so wird es sofort disqualifiziert.

Das Interesse an den Rennen wird auch hier durch
Wetten erheblich erhöht. Die gewetteten Summen
stehen nach unseren Begriffen weit über den finan-
ziellen Verhältnissen der betreffenden Leute. Aber
die Moros lieben zu spielen und lassen sich auch
durch die größten Verluste nicht von diesem Laster
abbringen.

(Fortsetzung von Seite 1683)

Als ich nach Hause kam, hatte Hans auf mich
gewartet und zog mich gleich in sein Stiiblein. —
Was er mir sagte, war alles ziemlieh klar und ver-
ständlich, verwirrte mich aber trotzdem. Er war so
von Salome besessen, daß von der armen Berta
kaum mehr die Rede war. Immerhin sah er ein,
daß er nicht länger Gast im Hause sein dürfe, und
kündigte auf den Nachmittag seine Abreise an. —
Das war deutlich und begreiflich und ich konnte
nichts dagegen sagen; nur nahm ich ihm das Ver-
sprechen ab, ehrlich mit Berta zu reden, ehe er
ausreiße. Nun kam aber die Hauptsache. Da Hans
vor unklaren und zweideutigen Verhältnissen sei-
ner ganzen Natur nach einen Abscheu hatte, wollte
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